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Einleitung: Warum diese Serie entsteht 

Liebe Leserin, lieber Leser, 
Sie halten ein besonderes Dokument in den Händen: eine Biografie aus unserer Serie „Frauen des 
Friedens", die wir 2026 Monat für Monat veröffentlichen. Zwölf Frauen, die durch ihr Leben Zeugnis 
für den Frieden ablegten. Zwölf Geschichten von Mut, Widerstand und Hoffnung. 
Diese Serie entsteht nicht von selbst. Sie wird möglich durch Menschen wie Sie, die unsere Arbeit 
unterstützen.Durch Ihre Materialbestellungen – ob Friedenskerze, Plakat oder Andachtsheft. Durch 
Ihre Spenden, die es uns ermöglichen, hochwertige Inhalte zu entwickeln, die frei zugänglich sind. 
Ohne diese Unterstützung könnte die ökumenische FriedensDekade nicht existieren. 
Wenn Ihnen diese Biografie etwas bedeutet, wenn Sie unsere Arbeit wertvoll finden, dann bitten 
wir Sie: Bestellen Sie unser Material. Spenden Sie, wenn Sie können. Empfehlen Sie uns weiter. 
Jede Friedenskerze, die Sie bestellen, jede Spende, die Sie geben, macht Projekte wie dieses 
möglich. 
→ Material bestellen: www.friedensdekade.de/shop 
→ Spenden: www.friedensdekade.de/spenden 

Die Serie „Frauen des Friedens" 
Das Jahresmotto der ökumenischen FriedensDekade 2026 lautet „couragiert widerständig". Es 
fragt nach Menschen, die aufstehen, wenn andere schweigen. Die ihr Gewissen über Gehorsam 
stellen. Die für Frieden eintreten, auch wenn es kostet. Diese Frauen zeigen: Friedensarbeit ist 
möglich. Auch unter schwierigsten Bedingungen. Auch wenn der Erfolg ungewiss ist. Ihre 
Geschichten sollen ermutigen, inspirieren und zum eigenen Handeln bewegen. 

Bleiben Sie verbunden 
Friedensbrief abonnieren: Erhalten Sie regelmäßig Impulse, Informationen und Materialien rund 
um die ökumenische FriedensDekade direkt in Ihr Postfach. Kostenlos und jederzeit abbestellbar. 
→ Anmeldung: www.friedensdekade.de/newsletter 

Danke 
Danke, dass Sie sich Zeit nehmen für diese Geschichten. Danke, dass Sie Friedensarbeit 
wertschätzen. Danke, dass Sie unsere Arbeit durch Materialbestellung oder Spende unterstützen. 
Gemeinsam können wir zeigen: Eine Welt ohne Krieg ist möglich. Eine Gesellschaft, die couragiert 
widerständig für den Frieden eintritt, ist die stärkste Kraft der Welt. 

Mit friedlichen Grüßen, 
Lars Blume 
Ökumenische FriedensDekade 
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BERTHA VON SUTTNER – DIE 
WAFFEN NIEDER! 
Biographie einer Friedenspionierin 
Zum Jahresmotto 2026 der ökumenischen FriedensDekade 
"couragiert widerständig" 

„Die Waffen nieder!" Dieser Ruf hallte 1889 durch Europa, als Bertha von Suttner ihren 
gleichnamigen Roman veröffentlichte. Eine 46-jährige mittellose Adlige, die gegen alle 
Konventionen lebte, wurde zur Pionierin der organisierten Friedensbewegung. 1905 erhielt sie als 
erste Frau den Friedensnobelpreis. 

Mit dieser Biographie beginnen wir unsere Reihe „Frauen des Friedens" zur ökumenischen 
FriedensDekade 2026. Jeden Monat stellen wir eine Pionierin mutiger Widerständigkeit vor. Bertha 
von Suttner steht am Anfang, weil sie zeigte: Eine einzelne Stimme kann die Welt verändern. Ein 
Roman kann mächtiger sein als Armeen. Haltung zeigen, wenn alle schweigen, das ist der Kern 
couragierten Widerstands. 

2026 erleben wir eine Zeit, die Berthas Epoche ähnelt. Damals rüsteten die Großmächte auf den 
Ersten Weltkrieg zu. Heute explodieren Militärausgaben, die Wehrpflicht-Debatte tobt, 
Rüstungskontrollverträge laufen aus. Wer für Abrüstung eintritt, gilt schnell als naiv. Genau wie 
Bertha von Suttner, die als „Friedensfurie" verspottet wurde. Ihr Leben zeigt: Haltung zu zeigen 
kostet etwas. Aber sie ist möglich. Und sie ist nötig. 

Eine aristokratische Rebellin 
Geboren 1843 als Gräfin Kinsky in Prag, wuchs Bertha in einer Welt auf, in der Kriege als normal 
galten, Militär als ehrenvoll und Frauen als unpolitisch. Ihre Familie verarmte durch Spielsucht des 
Vaters. Sie arbeitete als Gouvernante, eine Demütigung für eine Adlige. 1876 heiratete sie heimlich 
Arthur von Suttner, sieben Jahre jünger als sie, gegen den Willen seiner Familie. Das Paar floh nach 
Georgien, lebte neun Jahre im Exil, schrieb, übersetzte, kämpfte ums Überleben. 
Diese Erfahrungen prägten Bertha von Suttner grundlegend. Sie kannte die Brüchigkeit 
gesellschaftlicher Ordnungen, die Willkür von Standesschranken, die Notwendigkeit, selbst zu 
denken. Anders als viele ihrer Zeitgenossen nahm sie nichts als gottgegeben hin, auch nicht den 
Krieg. Diese Fähigkeit zum eigenständigen Denken, zur Rebellion gegen das vermeintlich 
Unveränderliche, wurde zur Grundlage ihrer späteren Friedensarbeit. 
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Berthas Mut zeigte sich nicht in einem einzigen heroischen Moment, sondern im beharrlichen 
Durchhalten gegen gesellschaftliche Konventionen. Als mittellose Adlige, die eine Liebesheirat 
einging und ins Exil ging, hatte sie bereits bewiesen: Ich lasse mir mein Leben nicht von anderen 
diktieren. Diese innere Unabhängigkeit brauchte sie später, als sie sich gegen die gesamte 
militaristische Gesellschaft Europas stellte. 

Ein Roman erschüttert Europa 
„Die Waffen nieder!" erzählt die Geschichte der Martha von Tilling, die nacheinander vier Kriege 
erlebt: 1859, 1864, 1866, 1870/71. Ihr erster Mann fällt, ihr zweiter wird zum Pazifisten. Der Roman 
zeigt Krieg nicht als heroisches Abenteuer, sondern als sinnloses Gemetzel: verstümmelte Körper, 
weinende Witwen, traumatisierte Soldaten, zerrissene Familien. 

Was heute selbstverständlich klingt, war 1889 revolutionär. Krieg galt als männliche Domäne, als 
Prüfstein der Nation, als notwendig und natürlich. Eine Frau, die öffentlich gegen Krieg schrieb, 
brach ein fundamentales Tabu. Von Suttner wurde als „hysterisch", „gefühlsduselig" und 
„unpatriotisch" verunglimpft. Kaiser Wilhelm II. nannte sie die „Friedensfurie". Militärkreise 
boykottierten sie, Salons luden sie aus, Zeitungen spotteten über sie. 

Bertha von Suttner wusste, was sie riskierte. Sie wusste, dass dieser Roman ihr gesellschaftliches 
Ansehen kosten könnte, dass sie zur Zielscheibe werden würde. Ihre Hände zitterten vielleicht, als 
sie das Manuskript abgab. Aber sie tat es trotzdem. Das ist Mut: nicht die Abwesenheit von Angst, 
sondern das Handeln trotz der Angst. 

Sie ließ sich nicht beirren. „Die Waffen nieder!" wurde in 16 Sprachen übersetzt und zur Bibel der 
Friedensbewegung. Das Buch verkaufte sich millionenfach und erschütterte das Selbstverständnis 
einer kriegsverherrlichenden Gesellschaft. 

Pionierin organisierter Friedensarbeit 
Von Suttner begnügte sich nicht mit Schreiben. Sie organisierte. 1891 gründete sie die 
Österreichische Friedensgesellschaft, 1892 die Deutsche Friedensgesellschaft mit. Sie reiste durch 
Europa, hielt Vorträge, vernetzte Friedensgruppen, beriet Politiker. Sie war Journalistin, 
Herausgeberin der Zeitschrift „Die Waffen nieder!", Teilnehmerin internationaler 
Friedenskongresse. 

Ihre Strategie war modern: Sie setzte auf Öffentlichkeit, auf Vernetzung, auf die Mobilisierung der 
Zivilgesellschaft. Sie wusste: Frieden entsteht nicht von selbst, sondern muss organisiert, erkämpft, 
immer wieder neu errungen werden. Sie argumentierte nicht nur moralisch oder religiös, sondern 
rational und pragmatisch. Krieg sei ökonomisch unsinnig, politisch kontraproduktiv, zivilisatorisch 
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rückständig. Sie appellierte an Vernunft und Eigeninteresse, eine Sprache, die auch säkulare Kreise 
erreichte. 

Haltung zeigen gegen alle Widerstände 
Obwohl von Suttner keine explizit christliche Friedenstheologin war, lässt sich ihre Arbeit in 
biblischer Tradition verstehen. Wie die Propheten des Alten Testaments stellte sie sich gegen den 
Mainstream ihrer Zeit. Wie Jesaja und Micha verkündete sie eine Vision der Abrüstung, des 
Friedens zwischen den Völkern. Wie Jesus die Seligpreisung der Friedensstifter verstand sie 
Frieden nicht als passiven Zustand, sondern als aktives Handeln. 

Ihre Widerständigkeit war couragiert, weil sie als Frau in einer patriarchalen Gesellschaft agierte, 
weil sie Spott und Anfeindungen ertrug, weil sie sich über Jahrzehnte nicht entmutigen ließ. Das 
Monatsthema Januar 2026, „Haltung zeigen", wird durch Bertha von Suttners Leben greifbar. 
Haltung zeigen bedeutet: nicht einknicken, wenn es unbequem wird. Nicht verstummen, wenn 
andere lachen. Nicht aufgeben, wenn der Erfolg ausbleibt. 

25 Jahre lang arbeitete Bertha von Suttner für den Frieden. 25 Jahre lang wurde sie verspottet, 
ignoriert, bekämpft. Und dann, 1905, erhielt sie den Friedensnobelpreis. Die Außenseiterin wurde 
zur anerkannten Autorität. Aber der Triumph war kurz. 

Eine letzte Wahrheit 
1914, kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs, starb Bertha von Suttner. Sie erlebte nicht mehr, 
wie ihre schlimmsten Befürchtungen wahr wurden: vier Jahre industrialisiertes Massenschlachten, 
zehn Millionen Tote, der Zusammenbruch der alten Ordnung. 

War ihre Arbeit vergeblich? Manche sagten das. Doch diese Sicht ist kurzsichtig. Von Suttner hatte 
eine Bewegung ins Leben gerufen, die den Ersten Weltkrieg nicht verhindern konnte, aber den 
Völkerbund, die Vereinten Nationen, das moderne Völkerrecht möglich machte. Sie hatte eine 
Sprache geschaffen, in der über Frieden gesprochen werden konnte, jenseits von Militärparaden 
und Heldenverehrung. Sie hatte Samen gesät, die später aufgingen, wenn auch zu spät für 
Millionen, die im Großen Krieg starben. 

Das ist die Wahrheit über Friedensarbeit: Sie misst sich nicht am sofortigen Erfolg, sondern am 
langen Atem. Bertha von Suttner hat nicht die Welt gerettet. Aber sie hat gezeigt, dass eine andere 
Welt denkbar ist, machbar, erstrebenswert. 

Ihr Vermächtnis für 2026 
Das Jahresmotto „couragiert widerständig" der ökumenischen FriedensDekade 2026 hätte Bertha 
von Suttner sofort verstanden. Ihr Leben zeigt uns, was diese Haltung bedeutet: 
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Haltung zeigen bedeutet: gegen den Strom schwimmen. Wenn alle Krieg für unvermeidbar halten, 
ist die Friedensstifterin die Außenseiterin. Von Suttner nahm diese Rolle bewusst an. In einer Zeit, in 
der wieder massiv aufgerüstet wird, in der die Wehrpflicht-Debatte tobt, brauchen wir Menschen, 
die diese Rolle übernehmen. 

Organisieren und vernetzen. Friedensarbeit braucht Strukturen. Von Suttner baute sie auf, 
Gesellschaften, Zeitschriften, Kongresse. Sie wusste: Einzelne ändern wenig, Bewegungen können 
Geschichte schreiben. Diese Lektion gilt heute mehr denn je. 

Nicht aufgeben. 25 Jahre arbeitete sie für den Frieden, gegen Widerstände, Spott, 
Gleichgültigkeit. Der Erste Weltkrieg kam trotzdem. Aber ohne Menschen wie sie wäre die Welt 
noch ärmer gewesen. Friedensarbeit braucht den langen Atem, auch wenn der Erfolg ausbleibt. 
„Die Waffen nieder!" war nicht nur ein Romantitel. Es war ihr Vermächtnis. Ein Aufruf, der bis heute 
gilt. Eine Vision, die wartet, auf Menschen, die sie leben. 

Couragiert widerständig, wie Bertha von Suttner. Für eine Welt, in der die Waffen endlich 
schweigen. 

Fragen zur Reflexion: 
Zum Überthema "Aufbruch": Bertha von Suttner brach mit den Konventionen ihrer Zeit und wagte 
einen eigenen Weg. Welche Konventionen oder Erwartungen hindern Sie daran, für Ihre 
Überzeugungen einzustehen? 
Zum Thema "Haltung zeigen": Bertha wurde jahrzehntelang verspottet, blieb aber ihrer 
Überzeugung treu. In welchen Situationen fällt es Ihnen schwer, Haltung zu zeigen, wenn andere 
anderer Meinung sind? 
Zum Thema "Mut trotz Angst": Bertha wusste, dass ihr Roman sie zur Zielscheibe machen würde. 
Sie veröffentlichte ihn trotzdem. Was würde Ihnen helfen, trotz Angst vor negativen Konsequenzen 
das Richtige zu tun? 

Zum Weiterlesen: 
Brigitte Hamann: „Bertha von Suttner. Ein Leben für den Frieden" (1986) 
Bertha von Suttner: „Die Waffen nieder!" (1889) 
Bertha von Suttner Friedensbibliothek, Wien 

Gebet: Gott des Friedens, danke für Menschen wie Bertha von Suttner, die nicht aufgaben. Gib uns 
ihren Mut, ihre Beharrlichkeit, ihre Hoffnung. Lass uns Friedensstifter sein.  

Amen.
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